
gewissenhafter Männer ging es rüstig voran.
Gewaltig beeinflußte der Bergbau die Gesetz¬

gebung. Es ist verständlich, daß in den Berg¬
niederlassungen Streitigkeiten um Grundbesitz
und anderes mehr entstehen mußten. Bei den
ordentlichen Gerichten gab es für diese Streitig¬
keiten keine Gesetze. So mußten die Bergleute
unter sich das Recht finden. Sie erhielten
schließlich die eigene Gerichtsbarkeit. Die Recht¬
sprüche, die bewährte und erfahrene Knappen
fanden, die „Erfindungen" oder „Weiöthümer",
wie sie hießen, wurden lange Zeit mündlich
überliefert. Bergverftändige Landesherren ünd
Fürsten sammelten sie in Bergordnungen. Die
Bergordnungen fanden nicht nur zu ihrer Zeit
Eingang in die Privatrechtsprechung, sondern
sind in die Berggesetzgebung der ganzen Welt
aufgenommen worden. Hier hat der deutsche
Bergbau und haben die deutschen Knappen
einen großen und segensreichen Einfluß aus¬
geübt und der deutschen Bergbaukultur ein
Denkmal für ewige Zeiten gesetzt. Wenn später
von diesen, aus einem natürlichen Rechtsempfin¬
den geborenen „Erfindungen" manche abgelegt
wurden, um liberalen Rechtsanschauungen Platz
zu machen, so wiffen wir heute, daß im Deut¬
schen Reich auch deutsches Recht wieder das Ur¬
teil findet.
Nicht mit Unrecht sprechen wir von der Berg¬

baukunst. Der Grubenbau ist selbst ein gewal¬
tiges Kunstwerk, und jeder Bergknappe baut mit
daran. Sieht man sich AgricolaS Darstellungen
an, dann ist uns die Bezeichnung „Kunst" ver¬
ständlich. Und ein Beruf, der in sich bereits eine
so große Anlage zu darstellerischem Schaffen
trägt, wird seinen Einfluß auch auf das Kunst-
gewerbe nach außen geltend machen, fei es durch
eigene Teilnahme oder Anregung. -

Wo der Bergbau Ausbeute abwarf, gab er
namhaften Künstlern Gelegenheit, ihr Können
auszuüben. Maler, Bildhauer und Holzschnitzer
schmückten und verschönerten die Schlösser der
Landesherren, die Häuser der Gewerken, die
Kirchen der Bergleute, die entweder durch Ge¬
werken, aber auch vielfach durch die Spenden
der Bergleute gebaut waren. Durch den Bau
von Kirchen und Kapellen, die in ihrem Inneren
mit Gemälden, Bildwerken und Schnitzereien
auf das künstlerischste ausgestattet wurden, schuf
der Kunstsinn des Bergvolkes herrliche Bau¬
denkmäler. Um in etwa eine Vorstellung zu

geben, welcher Reichtum vorhanden war und
wieviel davon der Kunst zugute kam, sei die
Kuttenberger Monstranz genannt. Diese Mon¬
stranz, die ein Künstler in Silber herstellte, war
mit den zwölf Aposteln und kostbaren Edel¬
steinen verziert. Ein Mann konnte sie nicht um¬

fassen. Mehrere starke Priester waren erforder¬
lich, um sie zu bedienen.
Nicht minder nahmen sich die Bergleute der

Dichtkunst an. Vermutlich sind die Meister-
sänger Vorbild zu ähnlichen Vereinigungen der
Bergleute gewesen. In den Zusammenkünften-
der Bergknappen, aber auch nach der Schicht
oder bei fröhlichen Anlässen wurden Lieder und
Bergreihen gesungen, die das Lob der Arbeit,
das Leben des Bergmannes, sein Leid und seine
Freude, seine Liebe und seine Geliebte, über¬
haupt alles besangen, was seine Seele erfüllte.
In dieser Kunst müssen sie es zu einer be-

oeutenden Geschicklichkeit gebracht haben, denn
in mehreren Bergordnungen sind bestimmte Vor¬
schriften für die „Bergsänger" vorhanden. Die
Bergsänger waren aus den Reihen der Berg¬
leute ausgesuchte Knappen, die Lohn und Klei¬
dung vom Bergherrn erhielten und verpflichtet
wurden, bei Hofe und sonst bei feierlichen An¬
lässen mit ihrer Kunst aufzuwarten. Leider sind
die meisten Lieder verloren, aber was noch vor¬
handen ist, zeigt ursprüngliche Ausdrucksform
und echtes, gesundes Empfinden.

Dieser Einfluß auf die Kunst in ihrer viel¬
fachen Form, ist in die deutsche Geschichte ein¬
gegangen. Der Bergmann der letzten Jahr¬
zehnte, ja der letzten Jahrhunderte hatte kaum
noch tätigen Anteil an dem Kulturgut der Na¬
tion. Aber Sinn für Kunst und Gestaltungs¬
kraft wohnen ihm inne, und soviel kann man
heute schon sagen: der Knappe macht wie einst
seinen Einfluß wieder geltend.
In dem Maße, wie der Bergbau Handel,

Gewerbe, Kunst und Wissenschaft förderte, und
die Bevölkerung vor allem in den Bergdörfern
und Bergftädten beteiligt wurde, mußte sich der
Wohlstand des gesamten Volkes heben. Wenn
auch nicht das Kapital in gemünztem Gelde vor¬
handen war, so zeugten doch die goldenen und
silbernen Zierate und GebrauchSgegenftände von
dem Reichtum. An diesem Reichtum nahmen
alle teil, Knappen und Bürger der Bergftädte.
In den Bergorten legten ja die meisten Orts¬
verfassungen den Bürgern die Pflicht auf, An¬
teile zu erwerben. Der Landesherr erhielt feinen
Zehnten und konnte die Bedürfnisse des Staates
weitgehend aus diesen Mitteln bestreiten. Für
Kirchen und Klöster fiel reichlich ab, zumal diese
selbst vielfach Bergbau trieben oder als Berg¬
regalherren auftraten. Dieser Reichtum gab
denn auch ein großes Ansehen, sowohl den Lan¬
desherren, in deren Land Bergbau getrieben
wurde, als auch den Bergbautreibenden.
Die durch den Bergbau geförderte Geldwirt¬

schaft war nicht ohne Schattenseiten. Die Ver¬
wendung von Geldmünzen wie Pfennige, De¬
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